
Umgang mit Süchten Thema

Nach der Sucht zur Flucht in
den blinden Gottesglauben
Kal'I Müller hat als Unternehmer grosse Erlolge erlebt - er kennt aber
auch die Schattenseiten: In Korea, wo er sich in den Achtzigerjah­
ren ein eigenes Firmenimperium aufgebaut hat, sei er auf dem
Höhepunkt seiner Karriere «nicht nur Workaholic, sondern auch
Alkoholiker" geworden, wie er sagt. Damit ist Müller einer der weni­
gen Unternehmer, die offen über ihr Problem und über ihren Weg aus
der Sucht reden.

HR Today: Sie haben den
Alkohol nicht als einen
«Tröster» in der Not, son­
dern als Droge in einem
beruflichen Hoch erlebt.
Sehen Sie hier einen Zu­
sammenhang?

Kal'I Müller: Die Um­
gebung sieht ja nur den
Erfolg, der in unserer Ge·
sellschaft leider einen sehr
hohen Stellenwert ein­
nimmt. Oft ist das Suchen
nach dem Erfolg aber eine
Suche nach Anerkennung
und Liebe. Das Gleiche ist
aber auch die Sucht. Sucht
bedeutet sich sehnen, su­
chen. Leider geht die Suche Karl Müller
in eine falsche Richtung,
nämlich in Richtung Egoismus, der nach mehr verlangt und abhängig, das
heisst eben süchtig, macht. Wir sollten mehr nach den inneren Werten stre­
ben als nach eigensinnigem, zum Beispiel materiellem Erfolg. Denn schluss­
endlich macht nur das Suchen und Finden der wahren Liebe mich und
meine Nächsten glücklich.

Sie kennen die Businesskulturen in der Schweiz ebenso wie in Asien.
Würden Sie sagen, dass es gewisse Rituale gibt, die geradezu sucht­
fördernd wirken?

Es gibt viele Arten VOn Süchten. so die Sucht nach Geld. Macht, Fres­
sen, Trinken, Faulheit, Sex und viele weitere. Diese Begierden. die sich zur
Sucht entwickeln können, stecken in jedem Menschen tief verborgen. Je
nach Charakter und Anfechtungen tritt diese oder jene Begierde mehr oder
weniger in den Vordergrund. Niemand ist von allen total gefeit. \Vir Ge­
schäftsleute sind am meisten durch die Geld- und Machtsucht gefährdet.
Es kommt dabei nicht drauf an, ob in Asien oder anderswo in der \oVelt ­
innen ist der Mensch überall gleich.

Sie sind von der Sucht aus eigener Kraft losgekommen?
In den Achtzigerjahren war ich in Korea sehr erfolgreich; gleichzeitig

trank ich täglich eine Flasche Whisky und stritt oft mit meiner Frau. Aus
dieser Misere bin ich nicht selbst herausgekommen. Ich hatte die Gnade,
zu erkennen, dass ich vor Gott ein Sünder bin. Wir Menschen spielen
unsere Sünden herunter. Ein bissehen gierig sein, ein bissehen zanken, ein
bissehen lügen - all' das ist doch nicht so schlimm, sagen wir uns selbst,
obwohl wir im Grunde genommen wissen, dass das nicht stimmt. Auch der
Gott der Bibel denkt anders. Wenn wir unsere Sündhaftigkeit erkennen und
uns zu Gott bekennen, schenkt er uns ein neues Leben, vom einen Moment
auf den andern. So war es bei mir. Seither bin ich suchtfrei und habe mei­
ne neue Berufung gefunden. Seither geht es mit mir, meinen Nächsten und
meinem Geschäft jn jeder Beziehung immer besser.
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ETH-Ingenieur Karl Müller kam nach 12-jähriger Karriere in Südkorea ausgebrannt in die
Schweiz zurück und entwickelte 1997 den MBT-Schuh (Masai Barefoot Technology), den
er in wenigen Jahren zu einer Weltmarke machte. 2006 verkaufte er MBT. Nun baut der
Entrepreneur erneut eine Marke auf (www.kybun.ch). die richtiges Gehen und Bewegen
ohne Übungen und grossen Zeitaufwand in den Alltag integriert. Die Fragen beantwortete
Müller per E-Mail von Südkorea aus, wo er heute zu 50 Prozent lebt. Seine Stiftung KM
Foundation (www.kmfoundation.net) «unterstützt soziale Organisationen, Vereine und
Institutionen welche die finanzielle und geistliche Armut bekämpfen und christlich-evan­
gelistisch motiviert sind».

Genetisch vorbelastet und
dann vom Chef ermutigt
Der Ex-Banker Robin Lefever wurde von einem alkoholsüchtigen
Vater erzogen, dessen Vater ebenfalls dem Alkohol verlallen war.
Robins Kokainsucht im Erlolgsrausch des Londoner Bankenviertels
der Achtzigerjahre war eine Folge genetischer Vererbung, die mit
hohem Alkoholkonsum bereits in der Jugend begann. Heute leitet
der 41-Jährige die PROMIS Recovery-Entzugsklinik in England, die
sein Vater vor 20 Jahren gründete.

HR Today: War Ihnen als Jugend­
licher bewusst, dass Sie aufgrund
der Alkoholsucht Ihres Vaters und
Grossvaters selber hoch suchtge­
fährdet sind?

Robin Lefever: Nein, ich wuchs
ahnungslos auf, weil es in der briti­
schen KuJt-ur Norm war - und heute
oft noch ist -, nicht über Suchtpro­
bleme zu reden. Als mein Grossvater
Selbstmord begann, war keine Rede
VOn seiner Alkoholkrankheit. Die
Familie verschwieg die Gründe, was
auch an der Epoche lag. Mit 15 Jah­
ren begann ich mit regelmässigem
Alkoholkonsum. Wir waren als lu­
gendliche Kollektivtrinker, die sich
täglich zum Trinken trafen. Meine
Eltern haben das zwar beobachtet, Robin Lefever

aber da sie selber so erzogen waren,
dass man überderartige Probleme nicht redet, schwiegen sie. Und wenn ich
mal auf meinen Konsum angesprochen wurde, habe ich abgeblockt.

Wie lange weigerten Sie sich, der Realität ins Auge zu sehen?
Viel zu lange, weil ich zusätzlich noch von meinem Vorgesetzten in der

Bank dazu ermutigt wurde, Kokain und Aufputschmittel zu nehmen. In den
Achtzigerjahren waren so ziemlich alle Trader in einem riesigen Erfolgs­
rauseh. Die Bankhäuser erzielten auf den Finanzmärktcll übermässig hohe
Gewinne, weil die Märkte boomten. Wer in diesem Metier arbeitet, mag von
Natur aus gerne Stress, Erfolgs- und Zeitdruck. Schätzungsweise 80 Pro­
zent meiner Banking-Kollegen waren entweder heroin-, ecstasy- oder
kokainabhängig. Die Abhängigkeiten waren dem Management voll­
kommen bewusst. Eines Tages ging ein Memo durch das Haus, auf dem
stand: «\Venn ihr Drogen nehmt, dann tut dies bitte auf dem WC und nicht
am Schreibtisch.» Mein direkter Vorgesetzter - er war der Manager des
Trading-Bereichs - nahm selber täglich Aufputschmittel. Er schlief nur ein­
mal in der \Voche und war auch noch stolz darauf. Ich erinnere mich noch
sehr gut an eine Situation, als er mit uns als Team im Sitzungszimmer
zusammensass und uns anriet, mehr Drogen zu nehmen, damit wir noch
besseren Umsatz machen. Er riet uns auch, nur einmal wöchentlich zu
schlafen.

Hatte bei diesem Arbeitgeber niemand im HRM so etwas wie Ver­
antwortungsbewusstsein, um die Abhängigkeiten zu stoppen?

!-IR Manager sehen zwar die langfristigen sozialen und finanziellen
Schäden, aber in unserer Gesellschaft gehört es sich nicht, sich in private
Angelegenheiten anderer einzumischen. Zudem erkennt auch das HRM die
Probleme erst, wenn die Sucht schon weit fortgeschritten ist, und dann ist
es oft zu spät. Die beiden einzigen Wege, die das Personalmanagement be­
schreiten kann, sind, entweder einen Arzt zu empfehlen, was gesellschaft­
lich akzeptabel ist, oder die sofortige Kündigung auszusprechen, was bei
Drogenmissbrauch legal ist. Ich frage mich aber iml1lel~ weshalb spezifisch
sicherheitsorientierte Betriebe wie Transportunternehmen fähig und gewillt
sind, erfolgreiche Therapien anzubieten, und andere Unternehmen nicht.
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Robin Lefever lebt «seit dem 17. Dezember 1989.. alkohol- und drogenfrei. Zusammen
mit seinem Vater Robert Lefever leitet er das PROMIS Recovery Center in London und
Kent, das auch in Genf, Paris, den Niederlanden und Spanien mit Kliniken präsent ist
(www.promisclinics.com). Das Angebot umfasst Therapien gegen die Abhängigkeit von
Alkohol. Drogen, und Medikamenten ebenso wie gegen Ernährungsstörungen. Stress,
Depressionen, Burn-out und Spielsucht. Laut Lefever suchen seine Klienten mehrheitlich
auf eigene Initiative die Kliniken auf. Die Therapiekosten liegen zwischen 4000 und 8000
britischen Pfund pro Woche. Die meisten Klienten sind Executives.
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